
zureichender Vorbereıtung zusammenhängen; elf ZCN, zwıischen ihnen die brüderliche Einheit und
»benoten« dıe Chancen der priesterlichen erKkun- das Verantwortungsbewußtsein tärken Sol-
digung ın der Volksschule mıiıt der Note DZW her »Innendienst der Gememde« ist sein
Beim Krankenbesuch, dessen seelsorgliıche Chance vertauschbar eigener Beıtrag ZU Ganzen nıiıcht
s1e mıt 18 benoten, bekennen Kapläne, 1Ur jenes hektische Management, das ıhn überall un:!
selten ınem intensiven geistlichen espräc nirgends sein läßt, bewundert und noch mehr
mıt dem Kranken kommen (85 Prozent!); belächelt als der letzte grandıose Dılettant in 11SC-
außerhalb der Sakramentenspendung beten sech- HON hochrationalısierten Gesellschaft Um 1mM
zehn LUr selten (61 TOzen! und acht nıemals mıiıt ıld ZCN. Unsere Gememlmnden brauchen hei-
dem ranken (31 TOZENT). Fünf machen keine redakteure, die e1In ordentliches konzıpleren
Hausbesuche (19 rozent), deren Chance Vvon den können keıine noch eıfrıgen Austräger; elst-
übrigen mıt 1, benotet wırd. Dreizehn beginnen iıche, Spirıtuale, Inspiratoren keine J au-
mıt der Vorbereitung der Sonntagspredigt TSt sendkünstler, die In ybrıdem Idealısmus glauben,
Freitag oder Sdamstag (50 TOzen E LCUN kommen all das selber mussen der können, Wads

keiner theologischen Erwachsenenbildung (35 Laıen 1el besser machen, WEeNn INan In ihnen die
rozent), uch NIC innerhalb der bestehenden Freude und die erantwortung Tür den Glauben
Vereine, üunifizehn betätigen sıch überhaupt nıcht WeC Oonkret heißt das SO wen1g WIe der » He1l-
In der geistlıchen Vertiefung apostolisc: gesinnter C« kann in Zukunit das chrıstlıche Kınd 1M DIS-
Kernkreise (58 TOzent). eWLl. muß INan hıer herigen Umfang als unmiıttelbares »Seelsorgeob-
ZUIDN eıl die Ungeschicklichkeıit des Anfängers in jekt« des Gemeindevorstehers angesehen werden
echnung tellen un:! dıe übliche Auftejlung der NIC. weıl sıe nıcht wert wären, sondern weiıl
Seelsorgsbereiche zwıschen Pfarrer un: Kaplan. S1e wirksam 11UT vermuittels der Eltern und Lehrer
ber Was das eiztere betrifit, MU. doch nach- für den Glauben werden. Miındestens
denklıiıch machen, da ß vierzehn Kapläne der Melil- In einıgen Modellpfarreien sollte INan prüifen, ob
NUuNg sınd, ihr Pfarrer musse unbedingt mehr NIC be1l intensiver Erwachsenenseelsorge (Famı-
Hausbesuche machen und persönlıchen Kontakt lıen, Krankenhaus, Kernkreise) das schulısche

seiner Gemeinde herstellen (54 TOzen' und Engagement des Priesters auf A MN plaziıerte
zwölf se1ıne starke e1lte ‚.ben NıIC INn der Erwach- Schulstunden reduzlert werden kann Es wäre ann
senenseelsorge, sondern INn Verwaltungs-, Finanz-, Sache der Priester- un: Seelsorgeräte, daraus für
und Organisationsaufgaben sehen (46,1 TOZENTU). dıe Gesamtdiözese die Konsequenzen ziehen
SO iwa sStTe. sıch die rage nach der Wertordnung bis hıneın ıIn den Haushaltsplan strenge Reduzie-
seelsorglicher ufigaben AaUus der Perspektive Jun- IunNng der Bauprojekte zugunsten der Einstellung
SCI Seelsorger, WECLN SsIe versuchen, den Knäuel hauptamtlıcher Lajenkräfte In Katechese und
aus Gutwilligkeıit, Ärger, Opposıitıion, Ratlosigkeıt Verwaltung). Wenn uUunNs nıcht gelingt, durch
und Enttäuschung entwirren, der siıch IN wel Konzentration der geistlichen Energlen auf die
bIs dre1ı Jahren redlıcher Anpassungsversuche Miıtte der Gemeinde diese selber missionarisch
das vorgegebene System der Seelsorge In ihnen machen, ist das Entscheidende verloren.,
angesammelt hat.
Eıne Antwort auf dıie rage, Was denn al SC-
siıchts des wachsenden Priestermangels vorrangıg
VO: Seelsorger tun sel, 1äßt sich ohl 1Ur durch
ıne strenge Besinnung auf das Wesen und dıie
Aufgabe der Gesamtgemeinde gewIinnen, In der der
Priester seinen atz und seine besondere Aufgabe
hat. Und dies, obwohl außerordentlich schwer
ist, N, Wads eute ıne »Gemeimde« ist se1it
siıch der Radıus der Eucharıstiegemeinde auf weite
Strecken nıcht mehr eCc mıiıt der Wohngemeinde
und TSLT reC nicht mehr mıiıt dem Bereich der
Berufsausübung, mıiıt dem ÖOrt des Zeugnisses
in der Welt 1e. INan die Aufgabe der Gemeinde
darın, die Wahrheıit un: 1e ottes In der Welt
prasent machen, und eachte INal, da ß dieses
Zeugni1s konkret weder VOL der Gesamtgemeinde
als olcher noch uch Von ihren isolıerten Eıinzel- Konfessionen Konventionen
gliedern geleistet wird, sondern innerhalb unend-
liıch vieler, sıch gegenseılt1g In ihrem Zeugni1s stut- Eıne Umirage nach der Frömmigkeıt In der Bun-
zender Kleingruppen (Famılıen, Freundschaften, desrepublık, interpretier' Von Hans Fischer-Barnıi-
Kernkreise uSW.), ann muß sich der priesterliche col
lenst Glauben der Gemeımnde VOL 1Tlem den
Gemeindegliedern zuwenden, die diese ubstruk- »Seelsorge« das ist doch eigentlich keıin
uren der Gemeiinde tragen, den Erwachse- Wort Als habe sıch eın »Seelsorger« 1Ur dıe
nen. »Außenzeugn1S« hat der Priester stut- Seelen und lediglich SOTSCH, als gInNge NIC
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auch iıhm denNMenschen miıt Haut un der allermeısten Bundesrepublikaner mehr als
Haaren In vielerle1 anderen Beziehungen noch als iragwürdig sel. Man betrachte die Kırchen WwIe
alleın 1in der orge Sie gewährleıstet, se1 als Tradıtionsvereine oder bestenfalls als Gewerk-
VOTrT- der als Für-Sorge, sSe1 auch als exIisten- schaften mıt noch zahlenden Mitgliedern, ber
tialer Eifer, keine rechte Partnerschait. Das ringt ohne Funktion und Auftrag; befrage INnan deren
S1e in Gefahr, IN werden für denjenigen, AngehörIge, vermutete I1 werde sıch deut-
den S1e sich kümmert. iıch zeıgen, WIe wenıge sıch mıt ihren ereinen
Sobald Theologie einem »besonderen Anlıegen« ıdentifizieren, WIe unrechtmäßig Iso der Eıinfluß
OlgtT, bekommt ihr das Schlec. Sobald S1e’s auf sel, den deren Funktionäre 1m gesellschaftlichen,
etiwas der auft Jjemanden abgesehen hat, Verdir' kulturellen und polıtıschen Leben der Bundesrepu-
S1e sıch garl leicht das eigene Konzept, kann blık nach WIEe VOT ausüben. Diese Jlendenz der
gerade ihre höchste Tugend ZU Laster werden: Umirage außerte sıch uch in den Fragen: Man
geht ihr doch nıicht 1Ur gelegentlıch, SsOondern erkundigte sıch nach dem Mißiallen und der Kritik
Stets unl: Ganze, und emm SIE diesen unıversa- der ırche, nach Kırchensteuern un iıhrem
len Anspruch INn spezielle Perspektiven e1n, VOI- vermutlichen Verwendungszweck, nach der Häu-
kümmert 1Ns Totalıtäre. Zu dessen modernen higkeit un den Motiven des Kırchenbesuches,
Versionen gehört die Besserwisserel, die siıch nach der vermeiıntlichen Notwendigkeit der kırch-
der brennenden orge WwIe eın alamander lıchen Irauung und der Kırchenzugehörigkeit
en erhält und diese unaufmerksam werden überhaupt, schlıeßlich auch anac) ob INan schon
läßt SO ahneln ein1ıge aktuelle Probleme der Seel- mal daran gedacht hätte, AaUus der Kırche USZU-

durchaus denen der sogenannten Entwick- treten, weshalb INan dan doch NIC| getan
lJungshilfe; uch der fehlt NIC. lier und habe, ohl andere NIC tun würden und

Wiıllen, oft ber der Kenntnis der » Leu- welche Nachteıle denen drohten, die aQus der
Le«, denen geholfen werden soll Aus mirage- 1ITC| austreten. Für sich SCHOMMECN haben diese
ergebnissen läßt S1Ie sıch siıcherlich NIC eın Fragen ediglıc| eın klares Ergebnis gezeigt: Weıt
gewinnen, weilche Rıchtung gefragt werden über Prozent er Bundesbürger haben noch
sollte, das immerhın ist ıhnen entnehmen. nıemals daran gedacht, Aaus der Kırche auszutre-

ten, iıdentifnzieren sich vielmehr Immer heftiger mıt
Eın wen1g boshafit, methodologisch indessen ihren jeweılıgen Kırchen, Je länger INan sIe nach

nıcht ganz unbegründet, ist die Vermutung, die relıg1ösen TIThemen beiragt, en wenIig der gal
Psychologen wüßten wenig und verstünden es nichts die Kırchen einzuwenden, und siıcher-

lıch g1bt neben den Kırchen keıine InstitutionStatistiker hingegen wüßten alles und verstünden
wenig. Wilie für Nıetzsche sollte auch Tür SOZI1IO- hierzulande, dıe eın vergleichbar iragloses restige
ogen »keıine Tatsachen, sondern 1Ur Interpreta- besıtzt und mıt der sıch annähernd viele Men-
tionen geben 1C  1ge  b aten wollen uch richtig« schen identifnzieren. ast alle krıtiısch-negierenden
gedeutet se1n, das ist zumeiıst deshalb Fragestellungen fanden era selten positive Ant-

worten, daß sıch AUus iıhnen statıstisch keine ‚UVOCI-schwierig, weiıl WC. irgendwo in den Wissen-
schaften, annn 1mM Bereich der Sozlalwissenschaf- lässıgen ussagen ableıten lassen. sofern War

ten die Untersuchungsmethoden ihre Tücken diese mirage, daran konnte auch die sorgflältigste
en Man SUC| nıcht DUr besonders emsig nach uswertung NIC! ändern!, ein Miıßerfolg. Die
dem, Was SCIH Minden möchte, INa indet Ergebnisse wılidersprachen den Intentionen des

Auftraggebers sehr, da ß das Interessemeılst uch NUur das, Was INan gesucht hat Gelehrt
ge! Man Ste. 1m hermeneutischen Zirkel und ihnen weıtgehend verlor
bedarf schon einigen Tramings 1M Fach, NIC. Interessant un: beachtenswert, cheınt mIr, ist
immerifort auf das beklagenswerte Faktum diese Recherche durch zusätzliıche Fragen OI -
stoßen, daß MNan sıch Jetz über dıe Ostereler reut, den, die eigentlich 1Ur der Kontrolle, der präzıse-

TeN Kennzeichnung der Vorbehalte, der Interpre-dıe Ian vorhın 1mM Gebüsch versteckt hat Dies ist
überall dort kaum vermeılden, der Beobach- tatıon der vermuteten Dıstanz gegenüber den Kır-
tende seinem Gegenstand einbezogen ist hen dienen ollten Aus ihrer Beantwortung CIQd-

»objektiven« Ergebnissen gelangen, jedoch ben sich Indızıen für die Beschaffenheit des DOSItLV
tun muß, als gehöre selbst samt seliner rage- kırchlichen Christentums 1n Deutschland, die be-

unruhigender sınd als das greilste Konterfe1l desstellung N1IC. uch dem, Was erfragt werden
soll, als gäbe en abstraktes Observatorıum Unglaubens.
außerhalb der Gesellschaft un: ihrer Geschichte rst aufgrund dieses, Tür die Kırchen dem An-
Um überraschender Sind ann Ergebnisse, auf scheın nach günstigen Befungdes uch
die INan ganz un: gal nıcht abgesehen dıe Antworten auf jene skeptischen Nachfragen
ründlıch gedeutet können SsIe Auifschluß gewäh-
Ien,. Die sozlologische Auswertung besorgte Friedrich
Vor Jahr und Jag wurde ich als Berater Z.UT VOT- Die Umirage wurde VO:  - Infratest 1m Auftrag derbereitung einer mirage hinzugezogen, dıe siıch
ZU 1el gesetzt a  e, dem Öffentlichkeitsan- Ilustrierten Stern durchgeführt; die Redaktıon VOI-

ofentlıchte LUr belanglose Einzelheıten, nıichts ahnend
spruch der Kırchen mıiıt dem Nachweils en- VO  — der kritischen Bedeutung der Ergebnisse für eine
zutreten, dal die offzielle Kırchenzugehörigkeıt innerkirchliche Klärung der Siıtuation.
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Bedeutung, nämlıch als Zusatzlıche Kennzeıchen 1ecHN ähnlichen Tendenzen {iwa In den Alters-
der vorherrschenden geistigen Konfusion und Leb- ZITUDDPCH, da ß nach jugendlicher Intensıtät ein
losigkeit. Be!I näheren ntersuchungen erwlesen Nachlassen des relig1ıösen Interesses beobach-
sıch die sogenannten der tatsächlich Ungläubi- ten ist, das TSt im höheren er wıieder aufgeholt
SCH als noch weniger qualifiziert als die vermeint- wird da ß Frauen »IrömMMmMeET « un: weniger Ykrı-
ıch Gläubigen. Sie tellen ıne kleine ruppe tisch« sSınd als Männer daß sich die
schlecht oder Sar nıiıcht informierter Menschen dar, Religiosität in den kleineren und kleinen Ort-
dıie N1IC einmal Prozent der Gesamtbevölkerung schaiten verhältnısmäßig intakt erhalten, In größe-
ausmacht. Von ihnen denkt DUr e1in Drittel den IC und großen Städten jedoch weıtgehend aufge-
Kırchenaustritt, den eın weıteres Driıttel dieser Löst hat, da (3 die Kırche Iso 1m Dorf geblieben
Gruppe vollzogen hat. Die ründe olchen Un- ist all das ist be1l Katholıken NIC. ganz deut-
glaubens, soweıt S1e siıch sozlologisch aufdecken ich ausgeprägt WIEe be1l Protestanten Beachtlicher
lassen, sind theologı1sc! belanglos. Denkende ist die konfessionelle Dıfferenz In der Gruppe der
Atheısten en einen größeren Seltenheitswert »besonders Frommen«, obgleıc! bel ihrer Ausson-
als bewußte Gläubige, derung berücksichtigt wurde, daß gemäß dem Je-
Dabe!11 gıilt beachten, da ß derart qualifizie- weılıgen Glaubensverständnis den Protestanten
rende Aussagen über Mangelerscheinungen statı- das Herz mehr auf dem echten bibliıschen eC.  9

den Katholıken mehr auf der kırchlichen Seıitestisch ohl begründen sınd, WOSCECH sıch über
diejen1ıgen, dıe alle Glaubensfragen bejahen, regel- schlagen hat Mehr als dreı Viertel dieser Gruppe
mäßig Kirche gehen und uch wIissen, Was ihnen gehören der katholischen iırche Das läßt sich
dort beigebrac wird, LUTLE Unbestimmtes I N1IC! hne Weıteres erklären; 1im wesentliıchen
läßt, denn die Krıiterien, die ZUL Verfügung stehen, dürite damıt zusammenhängen, da ß Katholıken
sind »nNegatıV«. Über die Qualität der Frömmig- durch den weıltaus regelmäßigeren Kiırchenbesuch
keit, die statıstisch festgestellt werden kann, lassen besser über das, Was SsIe glauben wollen, informiert
sich 1L1UT ermutungen anstellen, zumal INal, WIe Ssind. Dem entspricht auch, daß die relig1ösen

Kenntnisse überraschender Weise inklusıve dergt7 In einem erstaunlichen Maße immer Iröm-
INeT wird, Je länger Man anacC gefragt wIird: ast bıblıschen nach dem Lebensjahr bel Katholi-

VO  5 Hundert aller Deutschen möchten regel- ken weniger deutlich nachlassen. es deutet dar-
auf hın, daß der Kirchenbesuch eindringlich-mäßig der doch einmal 1m Jahr kommunıizleren,

WOSCSCH niıchts einzuwenden wäre, WEINN NIC sten und zuverlässigsten belehrt, übrıgens uch die
1L1UT Prozent der Befragten gewußt hätten, evangelıschen rısten ; sobald S1e nıcht mehr die

dalß eın solches akramen: überhaupt g1bt Gottesdienste besuchen, VETISCSSCH sle, Was miıt
Prozent der eiragten Katholıken behaupten, dem Glauben auf sıch hat

regelmäßig ZUT ırche gehen; kırchenofüziellen
Zählungen zufolge kann das N1IC. wahr se1n, ist Wenigstens 1m mMrı se]len die Ergebnisse
1m Rahmen dieser Untersuchung ber N1IC der wichtigsten Fragen wledergegeben. Ich ordne
widerlegen. Wenn jedoch Prozent der Katholi- S1Ie nach dre1 Gesichtspunkten, die für eine dıf-
ken,X Prozent der »besonderen Frommen«, ferenzierte Betrachtung die Kriterien abgeben
die alle Glaubensfragen bejaht en un: häufig werden: nach Kirchlichkeıit, Wissen un Glauben
ZUT Kirche gehen, zugeben, nıe In der Zu den Fragen nach der Kırchlichker gehört ohl
lesen, weiıl S1e zumelst Sal keine besitzen, ist auch jene sımple ontrollirage, welcher Kırche
dieses negatıve Ergebnis uch als qualifizierende INan angehöre; Von Katholiken durchweg richtig
Aussage nicht bezweiılfeln. eantwortet, präzls nach dem Bundesdurchschnitt,
Zusätzliche Auszählungen unter speziellen Ge- ist S1e Von den Protestanten inkorrekt beantwortet
sichtspunkten, verschledene Kombinationen und worden. der amtlıchen 23 Prozent ekannten
die Möglichkeıt, gleichsam Quersummen In ON- sıch NUr Prozent der eiragten einer der
derten Bereichen ziehen, lassen darüber hinaus unlerten Kırchen, letztlich polıtıschen onstruk-

tionen des lıberalen Jahrhunderts, dıie offen-präzisere Feststellungen Ihre Aufschlüsselung
würde hler weıt führen. Deshalb beschränke ich sichtliıch keine prägende theologische Ta De-
mich auf Aussagen, die keiner umständliıchen Hr- sıtzen ; entsprechend der theologıschen Ausbildung

der Pfarrer erklärten sıch 11 VO:  S Hundert als Re-Klärung 1m VOTAaUS un: keiner schwierigen Aus-
legung bedürfen. formierte amtlıch Sind 1Ur Prozent registriert
Statistiken können leicht mılßverstanden werden, während Prozent Angehörige evangelıscher Frel-
WeNnNn N1IC. beachtet wırd, dalß ihre Zahlen VOT rchen akkurat In Erscheinung tiraten Be1l den
allem Proportionen deutlich werden lassen. Auf » besonders Frommen« treten die Verhältnisse
die allermeıisten dieser Proportionsangaben MUuUS- noch präziser hervor: P VO'  - undert eNNECN sich
sen WIT hier verzichten Iso iwa auf die SOZI1IO10- lutherisch, Prozent reformiert, Prozent
gischen Dıfferenzierungen nach Beruls- und Fın- unılert.

Die Notwendigkeıt, als Chriıst iner ırche -kommensgruppen, nach der TO der Wohnorte,
nach Altersgruppen un Geschlechtern Ganz all- zugehören, wird VO:  D 73 Prozent der Katholıiken,
gemenn sSe1 g, daß diese Unterscheidungen VO  - 51 Prozent der Protestanten bejaht; 1L1ULT

76 Prozent der Katholıken, ber immerhın 48 Pro-katholischerseits weniger deutlich ausfallen als be1l
evangelıschen Christen:;: die in beıiden Konfess10- zent der Protestanten glauben, könne auf
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eigene Faust en Christ seIn. » Besonders Religionsgeschichtlich gar keın Unsinn, kennzeich-
Fromme« halten die TC 03 DZW. Prozent net uch diese Erklärung einen rıtuellen otstand,
für lebensnotwendig; Prozent der besonders der ofenbar dazu zwingt, In Ermangelung echter
frommen evangelıschen Christen bestreiten ber 1ten rudımentäre emente kultischen Lebens
ausdrücklich, daß eiIn Christ einer Kıirche {iwa den sonntäglıchen »Gang« ZUrTr iırche, VOT

gehören muß Hıer ze1g sıch ohl ine Dıfferenz allem elertagen und die bloße Kirchen-
1mM theologischen Selbstverständnis der Kırchen;: zugehörigkeıt ritualisieren ; deshalb wird nichts,
ihr entspricht, daß kirchlich gebundene atho- Was mıiıt dieser trübsinnigen »relig1ösen« Erfahrung
en besonders häufig dıe Gottesdienste besuchen, zusammenhängt, krıtisiert weder Kırchensteuer
evangelischerseits ber vorwlegend die »Gläu- noch Konfessionsschule, N1IC. Ehegesetz noch

Dogmatismus, nicht Salbadere1 In Hırtenbriefenbigen«; hier geht INanl ZUT iırche, weıl INan sıch
kirchlich fühlt (und umgekehrt), dort geht 11a und Predigten noch das alte!  ürdige Lateıin als
Z Kırche, weıl INan glaubt (und umgekehrt). lıturgische Sprache Se1 denn, wäre
Katholischerseıits geht INan deshalb uch dann » wırklıch« Iiromm, gehöre immer 1m ahmen
regelmäßıg ZUT irche, WEeNNn INa nicht mehr dieser Umirage betrachtet ZUT Sondergruppe
recht weıß, Was glauben hat Prozent jJunger gläubiger Katholiken. Freılich, modern
der befragten Katholıken WOSCLCH INan als Pro- sınd die uch NIC| SI1E argern siıch mehr über
testant, weiıl INan aus Gläubigkeıit die ırche be- Neuerungen als über das Althergebrachte.
sucht, nicht das geringste SIe eiInzuwenden Das relıg1öse Wissen ist in beıden Konfessionen
hat Prozent unter den eiragten. Je weniger kümmerlich DIiIe Unwissenheit sichert dıie Un-
geglaubt wird, Je weniger INan weıß, Was geglaubt bewußtheiıt. Nur Prozent der Protestanten,
werden soll, esSTO krıtikloser steht ZUT FCHE: Prozent der Katholiken kennen alle Zehn
auffallend ist deshalb, daß unter den ıtikern ebote Prozent der Protestanten, 15 Prozent

der Kırche verhältnısmäßig viele » besonders der Katholıken Sınd außerstande, ein Sakrament
Iiromme« Katholiken sind, VOT 1Tlem unter den richtig CNNCIL ahezu Prozent er Befrag-
jJüngeren Menschen biıs 11 Prozent Im ten wußten kein eINZIgES der Gebote eNNeN
übrigen geben die deutschen T1sten ler Kon- Katholiken kennen die Gebote vorwiegend AUS
fessionen VOL, weiıt häufger ZU kiırchlichen dem Beichtspiegel, sınd dafür ber imstande,
Gottesdienst gehen, als SIE tatsächlıc) fun N1IC LUr dıie ıer miıttleren, moralıschen, sondern
1L1UTr Prozent der Katholıken, Prozent der uch die ersten und etzten TeN ebote Öölfters
Protestanten gestehen ein, da l} die Kıiırchen ihnen CMNNCI, DIe ersten, relıg1ösen Anweisungen und
lediglich ZUT Verschönerung der Feılertage dienten. damıt der theologische Sınn der Gebote werden
Frauen gehen WIEe bekannt häufiger ZUT Kırche kaum beachtet Die moralischen Normen werden
qals Männer, Jüngere und Ältere er als ttlere VO  - Ungläubigen und Konfessionslosen In gleicher
Jahrgänge, VOT em ber die Eınwohner kleiner Häudfgkeıt genannt. In allen ruppen ist dıe
Ortschaften weIlitaus regelmäßiger als dıe Bewohner Reıhenfolge der häufigsten Nennungen nahezu
großer und mittlerer Städte. gleich: Am seltensten erinnert INan sıch der

ebote 25 10, S und durchschnittlich selteneraliur ist INan sich allenthalben In der ber-
ZCUSUNS eIN1Ig, da ß auf die kirchliche TIrauung als Prozent der Befragten
ankommt Prozent der Protestanten; 21 Pro- Ble1ibt 1L11UD als letztes, bedeutsamstes Krıterium die
ent VON ihnen meıilnen die Ehe Se1 ein Nachfrage, ob INan denn glaube, daß Christus
Sakrament WIe auile und Abendmahl, dıe 1Ur Jesus der Gottessohn SCWESCH, daß der Mensch

sündıg und der Erlösung bedüritig Nl und dal3VON 45 DZW. Prozent der beiragten Protestanten
als akramente genannt werden. Be1l Katholiıken ıne Auferstehung der oten und ein ewlges en
bestehen Prozent auf der Trauung, die aller- gebe Diese drei Glaubensfragen konnten mıt

» Ja«, » NeIN« und » ıch weıß nicht« eantwortetdings 1Ur VON 78 Prozent als Sakrament genannt
wird, während Prozent die Taufe, Prozent werden. Für dıe Interpretation ist ea|  en,
dıe Eucharistie als Sakramente Weıl die da ß diese drıtte Möglıichkeit dem Befragten C
Katholiken er ZUT ırche gehen, wIssen SIe S{1IV nahelegte, uch Bejahung un: Verneinung 1m
uch besser Bescheid, Was der Kirche passlıert INn einer Gewißheit verstehen: das edeute
Zum größten Teıl, bIis VO:  - hundert, WISsSen dann aber, daß mıiıt einem » Ja« die Möglıchkeıit
s1Ie alle Sakramente ihrer iırche Dieser anerkannt un: offengelassen, als 1m Innn größerer
Kenntnisstand wird nicht einmal VON » besonders Ungewißheıt geantwortet wurde, während en
Irommen« Protestanten erreicht, die außer der » NeIN« entschiedener vorg1bt, WISSen, das dem
Priesterweihe einige andere Sakramente CHNCH, N1IC se1n könne. Die Verneinung der Fragen
die In ihren Kırchen Sal NIC g1bt. uberdem ist NIC. NUr als Zugeständnis, INan glaube das

nıcht oder könne leider nicht glauben, sondernwerden INn Einzelnennungen untfer Prozent der
eiragten qals Sakramente angeführt Christus 8), mehr als Überzeugung verstehen, INan »glaube«,
Heılıger e1s 6)5 Glaube 6), ater (4) ebote (3) daß NIC: sel.
un: Nächstenliebe, egen, Gemeinschafit, Auf- DIie rage nach Jesus Christus wurde VON Pro-
erstehung, Kleines Evangelıum, Geistestaufe, zent, die nach Siünde und Erlösungsbedürftigkeit
Keuschheıit un: MIr scheımnt, VO  b inem weıtsıch- VO  - 273 Prozent, die nach der Auferstehung VON
tigen enschen das Sakrament der Gewohnheiıt. Prozent der befragten Bundesrepublikaner VeI-
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neımint. el zeigte siıch eın großer Unterschied sind 6S evangelische Landwirte un bayerische
Katholiken.zwıschen den ‘ Konfessionen: Evangelısche 'nrı1-

sten verneinten In der gleichen Reihenfolge Prozent der Bundesbürger gehören ZUT Tuppe
2 9 28 und 57 Prozent, Katholıken 1Ur 9, 13, der »formalen Kırchgänger«, die wen1g der nıchts
31 Prozent Wieder zeigte sich iıne beachtliche mehr glauben, nıchts wissen und dennoch regel-
Dıfferenz zwıschen Kırchgängern und anderen: mäßig ZUT ırche laufen vorwlegend In kleinen
Geht INan noch regelmäßig ZUT ırche, glaubt INan Ortschaften

07 Prozent Jesus Christus als Gottessohn, Prozent der Bundesbürger gehören der STark-
Prozent die Erlösungsbedürftigkeit des sten TuUuppDe, den »Felertagschristen« d} wollen

Menschen; besucht INan den Gottesdienst nicht Weıiıhnachten un Ostern auf den Gottesdienst
mehr, bekennt INa sıch NUur Prozent N1IC verzichten und 1m übrigen In uhe gelassen
Christus, DUr Prozent ZUT Sündhaftigkeit. werden.
Genauere Untersuchungen ergeben, da 3 der Kır- Prozent der Bundesbürger gehören ZUT Tuppe
chenbesuch, der entscheidend Tür relıg1öses Wiıssen » gläubiger Indiıyvidualisten«, die 1el wissen, alles
und Glauben ist, weıthın konventionelle rüunde glauben, ber ohne Kırche und irchenbesuch
hat Entf{fällt diese praktıiızıerte Konvention, auskommen ; weıtere Prozent sind als » ungläu-
wIissen deutliıcher als Katholıken dıe rotestan- bige Institutionalısten« kennzeichnen S1e
ten die Deutschen bald Sal nicht mehr, Ss1ie glauben und WwIissen schlechterdings nichts, sind
glauben sollen ber streng kırchlich iraglos überzeugte

»Mitglieder«; un schließlich Sind ohl weıtere
Aus diesen Kriterien Kıirchlichkeit, Kirchen-

besuch und Glaubenswissen lassen sıch 1Un VOI1-
Prozent wirklich »Ungläubige«, eine enttäu-

schend langweilıge un stumpfsinn1ıge ruppe
schledene »Iypen« bılden, ın denen näherhın be- Theologisch relevant ist NUr der seline eigenen
stimmbare Verhaltensweisen aussortiert und Voraussetzungen und Denkbedingungen reflek-
erkennbar werden. Um SIEe gerecht bewerten, tierende »Unglaube« der wenigen einzelnen, die
mussen theologische Gesichtspunkte be1l der KOMm- derart selten sınd, daß S1e in olchen Statistiken
bınatıon berücksichtigt werden Von Protestanten gal nicht auftauchen » DIe Ungläubigen« als
ist nicht die gleiche Kırchlichkeıt, die nämliche feststellbare TrTuppe tellen keıine qualifizierbare
Regelmäßigkeıit 1m Kirchenbesuch erwarten Herausforderung der Theologie dar, se1l denn,
WI1IEe VO:  - Katholiken . HSS diese ypen lassen INan möchte sich mıiıt einem Phantom unterhalten
präzisere Aussagen über römmigkeıt und Ver- Das ist verwunderlicher, für ine Psycho-
haltensweisen uch sS1e en aQus esagten logie des theologischen Denkens aufschluß-
Tendenzen günstig für die Kırchen aus reicher, als innerhalb der Kirchen, und ZWarl
Wıederum 1äßt siıch über die »Besten« WIT innerhalb der durchaus als konventionelles Ge-

S1e der bloßen Kennzeichnung‚ eIN- mauer verstandenen Kırchen, unendlıch nlel
fachhıin die » kırchlich Gläubigen« gut WwWIe tiun waäre. Besorgniserregend Sind N1IC. 11UT die
garl nıchts gn’ weiıl die Kriterien »negatıv« Aushäusigen, sondern mehr noch dıe Dauermieter,
sind Immerhın, auch VoNn diesen »Gläubigen« die braven Insassen uUuNsSsSeTETI Kirchen Untersucht
we1iß 1Ur jeder vierte Protestant, 1L1UT jeder zweıte INan nämlich gesondert die breıite Miıttelschicht
oll dıie ehn ebote CNNCH, kennt 1L1UT der »formalen«, » lauen« und »felertäglichen«
die alle Sakramente, empfangen en Driıttel Kıirchgänger 1m einzelnen, gelangt INan
der Katholiken, wWel Drittel der Protestanten das Ergebnissen, die erschreckend genannt werden
Altarsakrament selten der NnıeE Also perifekt ist verdienen.
olches STaLIisStiSCc. feststellbare ideale Christentum Diese wirklich » durchschnittlichen«, konventio-
keineswegs. nellen Gläubig-Ungläubigen, dıe ber WeI1|
IS Prozent der Bundesbürger gehören ZUT Tuppe regelmäßıig die Gottesdienste der Kirchen be-
dieser » KITrCcAIIC| Gläubigen«; ZUr ehrzahl sind suchen und vollkommen fraglos » kirchlich« SC-
sı1e katholısch, in der Landwirtschaift atılg, eWOoN- SONNECN sınd, ohne den geringsten Eiınwand, ohne
1eT VOIl Ortschaften unter 5000 Eınwohnern, mehr rıtık und ohne jemals auf den edanken VCI -
Frauen als Männer, auffallend viele Protestanten fallen se1n, INa könne die Kirchensteuer durch
In katholıschen, Katholiken In vorwlegend EVaN- einen Kirchenaustritt uch einsparen, machen
geliıschen Gebileten rund Prozent der Gesamtbevölkerung AaUus

Prozent der Bundesbürger gehören ZUT Tuppe, be1l diıfferenzierter Analyse der Ergebnisse dürifte
dıie WIT » liberale Gläubige« genannt en Sle sıch ihre ruppe noch vergrößern, würden
wissen und glauben nahezu alles, denken ber die ymptome jedoch noch deutlicher, noch krasser
nıcht allzu kırchlich ; mıiıt starkem evangelıschen In Erscheinung treten Zwischen un Prozent
Übergewicht und besonders vielen Jüngeren Men- dieser »Durchschnitts-Christen« bejahen Jesus
schen stellt diese Tuppe iıne protestantische, Christus als den Sohn Gottes; zwischen und
jugendliche Varılante der ersten dar s Prozent bejahen die Sündigkeıt des Menschen

und seine Erlösungsbedürftigkeıit; doch bıs15 Prozent der Bundesbürger gehören ZUTr Tuppe
der » lauen Gläubigen«, die ‚WarLlr noch glauben, 01 Prozent VON ihnen verneinen die Möglıichkeıit
ber nıcht viel wIissen, N1IC eifrıg ZUT ırche einer Auferstehung und eines ew1gen Lebens. Diese
gehen, N1IC. allzu streng kirchlich denken häufig rage nach Tod und Transzendenz, die uch den
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einzelnen T1 ist die YUX des konventionellen zeigen dieses » Iromme Kıirchenvolk« StEe|
Christentums Man Tühlt sich als » gläubig«, dieser Welt NıC gegenüber, insgeheiım oder AUS$S-

» kıirchlich«, » christlıch« und besucht zuweılen drücklich verhält und verste! sich » weltlich«;:
uch die Gottesdienste ber eın » Jenseits«, eiIn die Auseinandersetzung miıt der Weltlichkeıit ist
»Darüberhinaus« weist INan ın VO  - Fällen intern. Doch hlerzu wäre noch sehr 1el M,
entschıeden VoN sıch. Die dritte Antwort, »ich gerade AQUus der Perspektive einer relıg10onsgeschicht-
weıl} nıcht«, wurde DUr VoNn knappen Prozent lıch informierten Phänomenologie, damıt wenl1g-
der eiragten gewählt. Miıt agnostischer atılo0- SteNSs die Begriffe wıieder hinlänglıche Klarheit
nalıtät en dıe Deutschen Iso uch nıcht gewIinnen. (Der große Bonhoefler WaTl In dieser
Gerade redliche Ungewißheit erscheımnt ihnen uUull- Hıinsıcht schlecht informiert.)
erträglich se1In. Ohne wIıssen, Vorerst ware jedenfalls 1m rnst überlegen, ob
geht, möchten s1e mitmachen. N1IC 1ın der Tat notwendiger ist, den »Giläu-

bıgen« beizubringen, Was der laube bedeutet,
Die Ergebnisse dieser un! ähnlıcher Umififragen als »Ungläubige« überzeugen wollen. Zeugnis

edurien noch eingehender Analysen, die SI- ist etiwas anderes als Propaganda. Und WEeNN der
uatıon SCHNAUCIT kennzeichnen un: dıie Rıchtung Sauerteig ausgeht, darf INan für ıne Bäckerel
weıterer, differenzierterer Nachfragen bestimmen keıine Reklame machen. 1Cc die euchter, die

können. Der uns vorliegende Beiund 1äßt 1Ur Kerzen iehlen.
ungefähre Dıagnosen Aus ihnen erg1bt sıch
hinlänglıch klar
Eın überraschend großer eıl der Bevölkerung der
Bundesrepublık und est-Berlins identifziert siıch
mıt den Kırchen Dieser Identinkation lıegen weit-
hın Konventionen zugrunde, dıe wen1g reilek-
tiert werden, daß die Verbundenheit mıt den Kır-
hen sich allenthalben mıt relıg1öser Gleichgültig-
keıt un 1gnoranz vereinbaren äßt Man hält sich
Tür gläubig, obgleıc I1a NIC: weıß, Was INan

glauben soll, und mMan möchte SCIN irömmer se1in
der wirken, als INan aufgrund der mangel-
haften Kenntnisse seIn kan: Der Gedanke, aus
der ırche auszutreiten, kommt 11UT denen, die
keinen Wert mehr auft Ine TC| Hochzeıts-
Teler egen Kritık den Kırchen kann Sal NıIC
ın nennenswertem Ausmaß geäußert werden, weiıl
INan dazu weder genügend informiert noch BC- Predigt ber Phıl 4, 7

(3 Sonntag 1mM Advent)nügend engagıle: ist Eın qualifzierter Unglaube
ste den Kırchen nicht Der eftigste Eıne der großen und bewegenden Wahrheiten derWiıderstand den Glauben zeigt sıch In Hra-

Adventsbotschaf: ist die Verheißung des Friedens.SCH, dıe N1IC 11UTr allgemeıne Normen, sondern
die eigene Existenz, den eigenen Tod un: die MöÖög- In den Lesungen des kirchliıchen Stundengebetes,

die ın diesen Wochen gehalten werden, oniıchkeıt einer transzendenten ırklıchkeit und
immer wieder dıe iImme der alttestamentlıchenBestimmung betreffen
Propheten, dıe der Menschheıt eine eıt ewlgenDiese Feststellungen lıefern den Kırchengegnern Heıls und ewıgen Friedens verheıißen. Die Lesun-un: Atheisten keıiıne überzeugenden Argumente:
SCH Aaus den Schriften des Neuen Bundes ın dieserNıcht ıne OmınÖöse Angst VOT dem Jenseıts äßt eıt geradezu: Diese eıt ist mıt Christuseinen gütigen ater überm Sternenzelt glauben;

INa geht ZUT iırche und empfindet sıch als angebrochen. Die eit des Heıls un des Friedens
ist da So en WITr soeben nde der Ep1-kirchentreu, obgleich ILal Sar keıin Jenseıts stel » Der Friede ottes, der es Denken üÜDer-glaubt ber uch für die Kırchen sSind diese Fak- steigt, wıird IO Herzen und WLG Gedanken In

ten keineswegs beruhigend. Ihre pastoralen Be- Christus Jesus bewahren. << Aber, mögen WITohlmühungen »Abständige« ergeben sıch
möglıch Aaus einem Mißverständnıis. Auch die iragen: Wovon reden diese Stimmen eigentlich ?

prechen Ss1Ie Von einer Wirklichkeit ? der istInständigen WwIssen nıcht mehr, da ß S1e siıch be- N1IC. 1Ur eın schöner Iraum und en irommerkehren müßten un Was das bedeutet mkehr Wunsch Ist ein Wunschdenken, das sıch In ihneneisten. Extensive Bemühungen wıirken NIC. sehr ausspricht ? Geboren aus der leiderfüllten Erfah-überzeugend, solange derart relıg1öser In-
eNns1ita! innerhalb der Kirchen fehlt Abstrakte rTung ıner heillosen un: frıedlosen Wer

N1IC: Verständnis dafür? Wir leben doch In einerapologetische Programme sınd weltiremd. Der friedlosen eıt Wır brauchen uns nıicht Aaus-vermeıntlic bledereKatechismusunterricht scheıint
zumındest ebenso notwendig se1In WIEeE jener Es cheınt unNs Teilıch, daß dieses Problem kom-
»Dialog mıiıt der weltlichen Welt« Denn und plizıerter un!‘ ernster ist, als sich aufgrun! einer
das scheıint MIr Ine solche Umifirage deutlich Meinungsumfrage präsentier' Die Redaktıion
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